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elden, also achAblauf ihrer eıt eiu Urc Säa-
larısatıon oOder förmliche Entlassung: Can. 643, D: 647, D
3: ferner begründet diese Bestimmung keine Rechtspflicht
Klosters, sondern 1Ur C11Ne Liebespflicht; die ausscheidende

losterfrau kann, WEeNn SIe die Unterstützung seltens des KI0-
CI SCeTINS findet, weder den bürgerlichen och den iırch-

lichen Rechtsweg beschreiten, S1IC ann sıch NUr bıttweise den
Bischof wenden, der ach SCINEIM pilichtmäßigen Ermessen den
ndgültigen Entscheid trılit

Nun wird niıcht WENISCHN Kongregationen ZW AAar eINe Mit-
gift verlangt, abDer Ce1iHNe Sanz bescheidene, 100—200 M., Ooder

annn vorkommen, daß die Mitgıft Urc widrige Verhältnisse
zusammengeschmolzen ist un die zurückzugebende Miıt-
ıft ist als die e1ıhilfe, die die ohne Miıtgift aNnse-

NOMMENEe kKlosterfrau be1l ihrem Ausscheiden geben WAart,
ist das Kloster ehalten, bıs diesem Betrage die Mitgift

ANZCN, aber dieses 1Ur bei ordnungsmäßigem Ausscheiden
und als Unterstützung aus 1€e.

Zum CcCAHNIiusse se1l emer. Für die dem Kloster geleı1-
steien Dienste und verschafiten Einnahmen ann dıe Klosterirau
bel ıhrem Ausscheiden keine Entschädigung verlangen (can. 580,
S  ’ Es ist praktisch die Bewerberin be1l der Auf-

ahme 111$s Kloster Urc. Unterschrift bestätigen lassen daß
S1C diese Bestimmung kennt un anerkennt und das Schriftstück

den Akten nehmen; erspart manche Welterungen.
Natürlich muß das Kloster auch herausgeben, Was EV

tuell Privatvermögen der Scheidenden Verwahrung und
Verwaltung hat, nıcht aber rechtmäßig un unbedingt ıhm
gewendele eschenke

Die Lösung des vorgelegien Yalles ist ach dem Gesagten:
Der Von JTıtıa ausgesprochene Verzicht auf Herausgabe der

itg1 ur den “a ihres Ausscheidens aus dem Kloster ist
rechtsunwirksam: Sie hat trotzdem das eCc qauf ückgabe.

S1e verpüichtet ıst, den VvVon ihr angerıchteten chaden CI-
setzen, äaßt sıch AUuUs den gemachten Angaben nıcht entscheiden;
für die Lösung der rechtlichen Seite der Frage käme eiwa S1
ema. Can. 5306 Betracht. Für die Wiedergutmachung des
angerichteten chadens ann S1C auf alle die zurückbe-
haltene Mitgift Anrechnung bringen

Dillingen A, Prof Vinzenz ucC

(Von der gerichtlichen oder gerichtsähnlichen Gewalt der
Ordensoberinnen und ihrer Assistentinnen.) Über unsch Ver-
öifentlichen WITFr och ZW @1 Zuschriften der kanonistischen



Auseinandersetzung dieser Zeitschrift, Jahrgang 1934., 361
und 808 ff.

1ese Zeitschri enthält quftf unter dem obıgen
Titel erschienene A  an  un: Band LXXXVIIL, 1934, 361 bis
979, eINeEe Entgegnung Vo  en Prof Dr ucC. Dillingen eb

8S08—5153 Da 1eselbe 1L VOLTr der Veröffentlichung nicht
vorlag, dar{f ich Jler wenıgstens auf den wichtigsten Punkt
uUrz erwıdern:

In Can. 647, D Il SA el eS: „„‚Non est NneCeSSC, ut (causae
dimissioni1s) ormalı 1ud1Cc10 comprobentur.” us diesem Wort-
aute geht eutilic. hervor, daß sıch die Oberen be1 der Ent-
assung Professen mit zeitlichen eiIu.  en das ‚„‚formale
i1udicium. “ einhalten müßten, aber unter Berücksichtigung
deı Umstände VOo der Einhaltung desselben dıspensiert wird
Berücksichtigt muß aber werden, daß die Kirche durchaus nıcht

sondernVO SaANZCHN ‚„‚formale iludiciıum dıspensıeren annn
DUr VOoO.  b Teılen, die qauf posıtıvem Rechte beruhen. Es

somı1ıt eım orgehen nach Ca  S 647 die substanziellen
Formen Prozesses unter en Umständen eingehalten WeTlI-

den das ist nichts qanderes als e1iln summarısches Prozeßverfah-
rTen WIieC UrCc. das Naturrecht vorgeschrıeben ist Ta IMNal-
cher anderen Bestimmungen uNnserIfes Kanons ıst freilich
durch verschiedene positıve Vorschriften erweitert.

Auf die anderen Kinwendungen werde 1C. anderer Stelle
zuruüuckkommen. Im übrıgen stimmen Ausführungen Sanz

Dies ıst IL elNe Garantıe fürmıt dem alten Rechte übereın.
Wenndie KRıchtigkeıit der vorgeiragenen TE (vgl Can,. 6)

chiusse schreiıibt dürfte schwerlich eln uLOr 1Ur
die gegenteılıge (nämlıc meine) Meınung aufzubringen SCHN,
ist dies nıcht richtig. Bereıts VOF der Veröffentlichun InNne1N€ESs

Tüukels en mehrere Kanonisten Ausführungen voll
und ganz gebilligt Dies gilt auch bezüglich obıger Erwiderung.

€l Neresheim Phulipp Ho}meister

il
Abschließend bemerke ich

Can. 647 Il. dispensiert nicht VO ormale 1ud1-
CIUM, sondern erklärt qals gesetzlich nicnht gefordert siehe Be-
erff der Dıspens Can. Selbstverständlich muß be1l jedem
Verfahren die naturalıs iustitia gewahrt werden, sowohl 11
gerichtlichen, als auch Verwaltungsverfahren; diese verlan
aber zunächst 1Ur strikte die Wahrung sachlicher Belange, nicht
durchaus die Eiınhaltung bestimmter Formen
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